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Es gibt Menschen, die stets
ihr Recht behaupten und auf
das pochen, was ihnen zu-
steht, und sei es auch nur auf
Verdacht oder Meinung hin.
Auch bei den Bewohnern der
reichen Hafenstadt Korinth,
denen Paulus schreibt und
denen er sehr verbunden ist,
war das nicht anders. Paulus
wehrt sich gegen diesen Cha-
rakterzug selbstbezogener
Krämerseelen und verweist
auf sein eigenes Beispiel: Er
investiert seine ganze Ener-
gie in die Verkündigung des
Evangeliums. Dafür ist seine
ganze Person gefragt – er
gründet Gemeinden und be-
gleitet sie, wenn auch aus der
Ferne, durch alle Höhen und
Tiefen. Paulus hätte also das
Recht, entlohnt zu werden, er
hätte das Recht, von dieser
seiner Arbeit zu leben. Dieses
Recht nimmt er jedoch nicht
in Anspruch. Ihm geht es 
allein um die glaubwürdige
Verkündigung der befreien-
den Botschaft Jesu. Paulus
möchte „allen alles werden“,
wie er schreibt, damit durch
ihn die Herzen der Menschen
von der Heilsbotschaft Jesu

„Das steht mir zu!“

Karl Engelmann

Das Wort zur Schrift

Christi, seines Herrn, be-
rührt und bewegt werden. –
Prinzipiell kann man sagen:
Sein persönliches Recht ein-
zufordern, ist in Ordnung,
aber das darf nicht zu Lasten
der Schwachen und auf Kos-
ten der Armen geschehen.
Im Hinblick auf sie verhält es
sich gerade umgekehrt: Da
muss einer, der glaubt, das
Recht zu haben, loslassen
und diesen Menschen zu ih-
rem Recht verhelfen. Um
diesen Weg zu bestehen, ist
das Evangelium, ist Jesus
Christus selbst der Wegwei-
ser. Er fordert nicht das
Recht ein, sondern die Wahr-
heit heraus.

GR Dr. Karl Engelmann ist
Pfarrer in Hernals (Wien 17,
Kalvarienbergkirche) und 
Dechant.
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Gu tes tun – oh ne 
„Wer be stra te gie“

Nach dem der Herr die Kran ken
ge heilt hat te, zog er sich zu-
 rück. Da mit lehrt er uns, nicht
um der Öf fent lich keit wil len
zu han deln und nicht hi naus-
 zu po sau nen, wenn wir et was
Gu tes ge tan ha ben. Sein Be ten
zeigt uns, dass wir das, was wir
Gu tes tun kön nen, Gott zu-
 schrei ben müs sen. Zu ihm
müs sen wir sa gen: Je de gu te
und voll kom me ne Ga be
kommt von oben, von dir 
(vgl. Jak 1,17).

Theo phy lac tus v. Ach ri da († 1126)

Ak tu ell

Nicht nur das eigene
Recht einfordern

Le sung aus  dem Buch Ijob 7,1-4.6-7

Ijob er griff das Wort und sprach: Ist
nicht Kriegs dienst des Men schen Le ben
auf der Er de? Sind nicht sei ne Ta ge die
ei nes Ta ge löh ners? Wie ein Knecht ist er,
der nach Schat ten lechzt, wie ein Ta ge-
 löh ner, der auf den Lohn war tet.
So wur den Mon de voll Ent täu schung
mein Er be, und Näch te vol ler Müh sal
teil te man mir zu. Le ge ich mich nie der,
sa ge ich: Wann darf ich auf stehn? Wird
es Abend, bin ich ge sät tigt mit Un rast,
bis es däm mert. Schnel ler als das 
We ber schiff chen ei len mei ne Ta ge, der
Fa den geht aus, sie schwin den da hin.
Denk da ran, dass mein Le ben nur ein
Hauch ist. Nie mehr schaut mein Au ge
Glück.

Ant wort psalm:  147 (146),1-2.3-4.5-6
Kehr vers: Lo bet den Herrn; 
er heilt die ge bro che nen Her zen.

Wenn ich das Evan ge li um ver kün-
 de, kann ich mich des we gen nicht
rüh men; denn ein Zwang liegt auf
mir. Weh mir, wenn ich das Evan-
 ge li um nicht ver kün de!
Wä re es mein frei er Ent schluss, so
er hiel te ich Lohn. Wenn es mir aber
nicht frei steht, so ist es ein Auf trag,
der mir an ver traut wur de. Was ist
nun mein Lohn? Dass ich das Evan-
 ge li um un ent gelt lich ver kün de und
so auf mein Recht ver zich te.

Da ich al so von nie mand ab hän gig
war, ha be ich mich für al le zum
Skla ven ge macht, um mög lichst
vie le zu ge win nen. Den Schwa-
 chen wur de ich ein Schwa cher, 
um die Schwa chen zu ge win nen.
Al len bin ich al les ge wor den, um
auf je den Fall ei ni ge zu ret ten. 
Al les aber tue ich um des Evan ge li-
 ums wil len, um an sei ner Ver-
hei ßung teil zu ha ben.

Le sung aus dem ers ten Brief des Apos tels Pau lus
an die Ko rin ther 9,16-19.22-23

In je ner Zeit ging Je sus zu sam-
 men mit Ja ko bus und Jo han nes
in das Haus des Si mon und 
An dre as. Die Schwie ger mut ter
des Si mon lag mit Fie ber im
Bett. Sie spra chen mit Je sus
über sie, und er ging zu ihr,
fass te sie an der Hand und rich-
 te te sie auf. Da wich das Fie ber
von ihr, und sie sorg te für sie.
Am Abend, als die Son ne un ter-
 ge gan gen war, brach te man al le

Kran ken und Be ses se nen zu 
Je sus. Die gan ze Stadt war vor
der Haus tür ver sam melt, und er
heil te vie le, die an al len mög li-
 chen Krank hei ten lit ten, und
trieb vie le Dä mo nen aus. Und
er ver bot den Dä mo nen zu 
re den; denn sie wuss ten, wer 
er war.
In al ler Frü he, als es noch dun-
 kel war, stand er auf und ging
an ei nen ein sa men Ort, um zu

be ten. Si mon und sei ne Be glei-
 ter eil ten ihm nach, und als sie
ihn fan den, sag ten sie zu ihm:
Al le su chen dich.
Er ant wor te te: Lasst uns 
an ders wo hin ge hen, in die 
be nach bar ten Dör fer, da mit ich
auch dort pre di ge; denn da zu
bin ich ge kom men. Und er zog
durch ganz Ga li läa, pre dig te in
den Sy na go gen und trieb die
Dä mo nen aus.

Evan ge li um nach Mar kus 1,29-39
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Während des
„Paulusjahres“
berücksichtigt

das „Wort 
zur Schrift“ 
speziell die 

2. Lesung.


